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Wenn Acker zu 
Wald wird

U nter Erstau� orstung ver-
steht man die aktive Begrün-
dung von Wald auf bislang 

nicht forstlich genutzten Grundstü-
cken. Hierzu zählt neben der P� an-
zung auch die Saat von Waldbäumen. 
Wälder, die ohne menschliche Unter-
stützung aus natürlichem An� ug ent-
stehen, bleiben von den Regelungen 
somit unberührt.

Die Entscheidung, eine landwirt-
scha� liche Fläche in einen Wald 
umzuwandeln, ist keine alltägliche. 
In einigen Fällen kann diese Opti-
on allerdings sinnvoll sein – wenn 
beispielsweise persönliche oder be-
triebswirtscha� liche Gründe gegen 
eine Fortführung des landwirtscha� -
lichen Betriebes sprechen und eine 
Verpachtung bzw. Veräußerung von 
Flächen nicht infrage kommt. Auch 
der geringere Arbeitsaufwand bei der 
Bewirtscha� ung von Wald� ächen im 
Vergleich zu Acker� ächen aber auch 
nicht-� nanzielle Kriterien wie eine 
Verbesserung des Klima-, Erosions- 
oder Lärmschutzes können Gründe 
für eine Erstau� orstung sein.

Erstaufforstungen 
sind erlaubnispfl ichtig

Eine Erstau� orstung muss stets mit 
den landscha� splanerischen Vorga-
ben (z. B. Erhalt der Kulturlandscha�  
in waldreichen Regionen) und natur-

Gelungene Kulturbegründung: Reichlich bestockte 
Erstaufforstung mit Lärche und Douglasie auf einer 
Fläche, die vorher landwirtschaftlich genutzt wurde.

schutzrelevanten Zielen (z. B. Biotop-
schutz) abgewogen werden. Auch der 
Erholungswert der Landscha�  (z. B. 
im Umfeld von Aussichtspunkten 
oder Denkmälern) darf nicht beein-
trächtigt werden. Neben diesen öf-
fentlich-rechtlichen Aspekten sind 
zudem Einwirkungen auf Nachbar-
grundstücke zu bedenken. 

Daher sind Erstau� orstungen – 
wie auch Christbaumkulturen und 
Kurzumtriebskulturen – nach Art. 16 
Waldgesetz für Bayern erlaubnis-
p� ichtig und beim zuständigen 
Amt für Ernährung, Landwirtscha�  
und Forsten (AELF) zu beantragen. 
Eine Au� orstung von bisher land-
wirtscha� lich genutzten Flächen ist 
grundsätzlich im Interesse des Ge-
setzgebers, denn die Mehrung von 
Wald führt zu einer Verbesserung der 
Umwelt- und Lebensqualität, bindet 
zusätzliche Mengen an Kohlendioxid 
und trägt zur regionalen Holzversor-
gung bei. Daher können beantragte 
Erstau� orstungen nur für eng de� -
nierte Ausnahmetatbestände abge-
lehnt oder eingeschränkt werden. 

Au� orstungen auf landwirtscha� -
lichen Flächen sind vergleichsweise 
einfach durchzuführen, vor allem bei 
maschinelle Unterstützung. Sofern 
starke Begleitvegetation zu erwarten 
ist, ist eine Bodenbearbeitung vor 
der eigentlichen Kulturbegründung 

sinnvoll. In diesem Zusammenhang 
kann auch die Einsaat von konkur-
renzschwachen landwirtscha� lichen 
Nutzp� anzen (z.  B. Winterroggen 
oder Buchweizen) in Erwägung ge-
zogen werden, da dies die Gefahr von 
Bodenerosion mindert, Nährsto� e 
verfügbar hält und beschattend auf 
die neue Kultur wirkt.

Auswahl geeigneter 
Baumarten

Die im Regelfall gut nährsto� ver-
sorgten und durchlü� eten Böden be-
günstigen die Keim- bzw. Anwuchs-
bedingungen der Jungp� anzen. 
Dieser Ausgangszustand und vor al-
lem auch das hohe Lichtangebot auf 
Frei� ächen erweitern das verwend-
bare Baumartenspektrum. Detail-
lierte Informationen zu der Eignung 
einzelner Baumarten können in der 
Praxishilfe Klima-Boden-Baumar-
tenwahl (Band  1 und 2) der LWF 
nachgelesen werden. Welche Baum-
arten im konkreten Fall zielführend 
sind und welche Waldschutzrisiken 
(Frostgefahr, Mäuse, Rüsselkäfer etc.) 
bestehen, bespricht man am besten 
vor Ort mit dem zuständigen Förster. 

Sowohl aus waldökologischer als 
auch aus betriebswirtscha� licher 
Sicht sollten grundsätzlich Mischbe-
stände begründet werden. In jedem 
Fall ist darauf zu achten, dass her-

kun� sgerechtes Saat- bzw. P� anz-
gut verwendet wird. Für die eigentli-
che Kulturbegründung kommen zwei 
verschiedene Methoden infrage:

1 P� anzung: Bei der P� anzung 
wird im Regelfall auf wurzelnack-

te P� anzen (ohne Erdballen am Wur-
zelwerk) zurückgegri� en. Diese kön-
nen im Frühjahr (vor dem Austrieb) 
oder Herbst ausgebracht werden. 
Hohe Ausfälle aufgrund von Früh-
jahrstrockenheit in den vergange-
nen Jahren sprechen inzwischen eher 
für eine Herbstp� anzung. Alterna-
tiv können Ballenp� anzen (auch be-
kannt als Containerp� anzen) ganz-
jährig in der frostfreien Zeit zum 
Einsatz kommen; diese sind weniger 
anfällig gegenüber Trockenheit und 
zeichnen sich durch hohen Anwuchs-
erfolg aus. Allerdings sind P� anzen-
bescha� ung und P� anzung teurer als 
bei wurzelnackten P� anzen. 

In beiden Fällen erfolgt die Aus-
bringung entweder per Hand oder 
maschinell. Letztere zieht zwar ei-
nen höheren Organisationsaufwand 
nach sich, kann bei entsprechender 
Flächengröße jedoch zeit- bzw. kos-
tengünstig durchgeführt werden. Die 
Planung einer P� anzung (P� anzver-
band, P� anzenzahlen, P� anzensor-
timente usw.) ist stark situationsab-
hängig und bedarf einer eingehenden 
Beratung durch das Forstpersonal. 
Grundvoraussetzung für einen guten 
Anwuchserfolg ist eine gute Ausfüh-
rung der P� anzung.

Mehr als 31 000 ha landwirtschaftlich genutzte Fläche wurden in Bayern seit 
1977 aufgeforstet. Die Beweggründe für eine Erstaufforstung sind vielfältig – 
gleiches gilt für die rechtlichen Vorgaben, die dabei zu beachten sind.
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 Informationen zu den aktuel-
len Fördermöglichkeiten bei Erst-
aufforstung sind im Waldbesitzer-

portal unter www.stmelf.bayern.de/
wald/waldbesitzer_portal/048719 

abrufbar.

Sollte Interesse an einer Erstauf-
forstung bestehen, empfiehlt es 
sich, die zuständige Försterin bzw. 
den zuständigen Förster vor Ort zu 
kontaktieren. Dort werden Sie fall-
bezogen beraten und bekommen 
entsprechende Unterlagen sowie 
Antragsformulare – lediglich die 
steuerliche Beratung kann nicht 
durch Forstpersonal erfolgen, hier-
zu müssen sich Erstaufforstungs-

willige an einen Steuerberater 
wenden.
Sobald das Vorhaben konkreter 
wird, sollten die betroffenen Grund-
stücksnachbarn über die geplante 
Erstaufforstung informiert werden. 
Deren Zustimmung vereinfacht das 
Verfahren wesentlich, ist jedoch 
nicht zwingend erforderlich.
Sofern sich die geplante Auffors-
tung auf Dauergrünland erstreckt, 

gelten gesonderte Bedingungen, 
die zu beachten sind. Denn dann 
ist die Umwandlung der Fläche zu-
sätzlich genehmigungspflichtig. 
In diesem Fall muss die Genehmi-
gung jedoch nicht separat bean-
tragt werden, denn es besteht die 
Möglichkeit, diese zugleich mit der 
Antragstellung zur Erstaufforstung 
einzuholen – das Antragsformular 
ist dementsprechend ausgelegt.

Was ist bei der Antragstellung zu beachten?

Auch hier wächst neuer Wald: Zusätzlich aufwerten kann man solche 
Erstaufforstungen mit Obstbäumen in den Randbereichen.

2 Saat: Die Saat ist eine natur-
nahe, kostengünstige und rela-

tiv arbeitsextensive Möglichkeit der 
Kulturbegründung. Die ungestör-
te Wurzelentwicklung führt dabei 
zu einer hohen Stabilität der Bäume. 
Auch der logistische Aufwand für 
Transport und Lagerung ist deutlich 
geringer als bei einer Pflanzung. Je-
doch ist die Saat auch risikobehaftet, 
wenn beispielsweise auf die Saat eine 
längere Trockenperiode oder Nässe-
phase (Pilzbefall) folgt. Außerdem 
hängt der Erfolg der Saat – neben den 
standörtlichen Gegebenheiten – von 
der Qualität des Saatgutes und mög-
lichen Fraßschäden durch Kleinsäu-
ger, Schnecken und Insekten ab. Die 
Saatzeiten richten sich nach der ge-
wünschten Baumart und können ins 
Frühjahr (z. B. Edellaubhölzer) oder 
in den Herbst/Winter (z. B. Kirsche) 
fallen. Die Saat erfordert eine separa-
te oder mit ihr kombinierbare Boden-
vorbereitung: Möglich sind Mulchen, 
Fräsen, Pflügen/Eggen oder Grub-
bern. Das Ziel ist, ein gutes Keimbett 
für die Samen zu schaffen (vgl. LWF-
Merkblatt Nr. 37). Die Ausbringung 
des Saatgutes erfolgt entweder hän-
disch (Kleinflächen, truppweise Ein-
bringung, steile Flächen) oder ma-
schinell (befahrbare Großflächen).

Da der Saatgutbedarf im Wesent-
lichen von Baumart, Keimfähigkeit 
und Ausbringungsverfahren ab-
hängt, sollte die Menge und Verfüg-
barkeit des gewünschten Saatgutes 
im Vorfeld mit dem Lieferanten (z. B. 
Forstsamenbetriebe oder Baumschu-
len) abgesprochen werden.

Schutz vor Verbiss  
und Konkurrenz

Unabhängig davon, ob die Kul-
turbegründung mittels Pflanzung 
oder Saat erfolgt, sollten sich künf-
tige Waldbesitzer und Waldbesit-
zerinnen Gedanken machen, wie 
die Rückegassen angelegt werden 
und welche konkreten Schutzmaß-
nahmen gegen Verbissschäden not-
wendig sind. Ebenso sollte geprüft 
werden, ob die Einsaat von Pionier-
gehölzen (schnell wachsende Baum-
arten wie Birke oder Pappel) eine 
Option darstellt, um die Jungbäume 
kurz- bis mittelfristig vor starker Son-
neneinstrahlung oder Frost zu schüt-
zen. Auch die Gestaltung des Wald-
randes, etwa mit Obstbäumen, sollte 
nicht vernachlässigt werden.

In den ersten Jahren nach der Auf-
forstung wird die Notwendigkeit von 
Pflegemaßnahmen häufig unter-
schätzt. Doch gerade der Schutz vor 
schädlicher Konkurrenz durch Gras 
oder Brombeere erhöht die Überle-
benschancen der jungen Pflanzen 
enorm. 

Die allgemein einzuhaltenden 
Grenzabstände sind im Gesetz zur 
Ausführung des Bürgerlichen Ge-
setzbuches (AGBGB) geregelt und 
hängen in erster Linie von der Nut-
zungsart des Nachbargrundstücks ab. 

Gegenüber Wald beträgt der gesetz-
lich vorgeschriebene Mindestabstand 
0,5 m, gegenüber sonstigen Grund-
stücken 2 m. Der Mindestabstand er-
höht sich auf 4 m, sofern ein angren-
zendes landwirtschaftlich genutztes 
Grundstück unter der „Schmälerung 
des Sonnenlichts“ stark beeinträch-
tigt würde (z. B. Acker). 

Sind durch die Aufforstung er-
hebliche Nachteile für die umliegen-
den Grundstücke zu erwarten, dann 
kann der gesetzlich definierte Grenz-
abstand im Rahmen einer Auflage er-
höht werden. Wie groß der Grenz-
abstand im konkreten Fall dann sein 
muss, ist anhand des Einzelfalls zu 
beurteilen. Maßgebend sind hierbei 
vor allem die Exposition, die Hang-
neigung, die verwendeten Baumar-
ten, die Lage der Grundstücke zuein-
ander, der Standort und die Nutzung 
der angrenzenden Flächen. Als Ori-
entierungshilfe, die mit Vertretern 
der Landwirtschaft abgestimmt ist, 
können folgende Werte dienen:

 ● Nachbargrundstück südlich gele-
gen: bis zu 4 m,

 ● Nachbargrundstück im Westen 
oder Osten: ca. 5 bis 7 m,

 ● Nachbargrundstück nördlich gele-
gen (dort Reduktion der Sonnenein-
strahlung): bis zu 10 m.

Ein erweiterter Grenzabstand in 
dieser Form kann auch dann festge-
legt werden, wenn die Erstauffors-
tung erhebliche Nachteile für angren-
zende, naturschutzrelevante Flächen 
oder bebaute Grundstücke hat. Nach-
teile für umliegende Grundstücke, 
die nicht erheblich sind, müssen in 
Kauf genommen werden. 

Erstaufforstungen 
sind förderfähig

Für die Aufforstung von bisher 
landwirtschaftlich genutzten Flächen 
stellt der Freistaat Bayern Fördermit-
tel zur Verfügung. Diese sind aller-
dings an bestimmte Voraussetzungen 
geknüpft. Gefördert wird die Kultur-
begründung nur, wenn neue klimato-
lerante Mischwälder mit standortge-
mäßen Baumarten entstehen. Ebenso 
muss die Aufforstung eine angemes-
sene Pflanzenzahl sowie Pflanzenver-
teilung aufweisen und – mit wenigen 
Ausnahmen – zu mindestens 30 % 

der Maßnahmenfläche aus Laubholz 
(bzw. Tanne oder Eibe) bestehen. So-
fern diese Voraussetzungen erfüllt 
werden, stehen die Chancen gut, an 
Fördermittel zu gelangen.

Aktuell liegt der Grundfördersatz 
für Kulturbegründung durch Saat 
zwischen 1000 € (Birkensaat) und 
2500 € (Saat von z. B. Eiche, Buche, 
Tanne, Douglasie oder Vogelkirsche). 
Für erhöhte Saatgutmengen, Wald-
schutzmaßnahmen, höhere Ausbrin-
gungskosten und die Vorbereitung 
der Saatfläche werden Zuschläge ge-
währt. Die Verwendung von Fichten-
saatgut ist nicht förderfähig.

Für Pflanzungen gibt es einen 
Grundfördersatz von 3,25 € pro 
Pflanze. In bestimmten Gebietskulis-
sen (Schutz- oder Bergwald) erhöht 
sich dieser um 40 %. Ebenso wer-
den Zuschläge für kostenerhöhen-
de Faktoren gewährt. Hierzu zählen 
die Verwendung von Ballenpflanzen, 
Großpflanzen oder seltenen Baum-
arten sowie der Einsatz von Markie-
rungsstäben oder Wuchshilfen. Auch 
die Verwendung von Wildlingen 
oder Saatgut aus dem eigenen Wald 
ist förderfähig, sofern der Ausgangs-
bestand hierfür qualitativ und quan-
titativ geeignet ist. 

Der Förderbetrag beinhaltet die 
Aufwendungen für den Schutz und 
die Pflege der Kultur in den ersten 
beiden Jahren. Im Anschluss daran 
ist für weitere drei Jahre zusätzliche 
finanzielle Unterstützung für Kultur-
pflege (Regulierung Konkurrenzve-
getation, Mäusebekämpfung und Be-
wässerung) möglich.

Für weitergehende fachliche Fra-
gen zum Thema Erstaufforstung – so-
wie zu allen anderen waldrelevanten 
Themen – steht das Forstpersonal vor 
Ort gerne zur Verfügung.

Joachim Stiegler
LWF


